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SCHNEE
*

©cgnee: Sag xft bie ©egnfudjt aller üinber, fo-
halb bie Jreuben bed Sommerd unb bed S-erbfted

enbgültig borbei finb unb bie SJIutter für bie

ganse Jamilie bie SBinterlteiber borborgegolt
i)at. 3m Bobember fd)on ertoadft biefe ©djnee-

feljnfud)t, unb toenn an einem grauen Bacfjmit-
tag ein paar Jloden in ber fiuft liegen/ bann

rennt bie gan3e ©djulflaffe and Jenfter. ©in un-
bänbiged Jreubengegeut, über meldjed fid) ber

perr fieljrer feinedmegd ärgert/ bridjt lod:

„©djnee, ©djnee, mirflicg, ed fdmeit!"
©ine 6cf)tualbe madjt leinen ©ommer unb eine

@d)neeftocfe feinen 2Binter. „©d preffiert ja gar
nidft fo", fagt bie SRutter, „menn ed nur bid

Sßeignadjten eine Voeige Seele gibt, bad ift alle-
mal fo fdjön: SBeifjnadjten im ©djnee!"

©ined SJtorgend, aid ber öater auffte()t, ift ed

munberboll ftill; er 3iel)t ben 23orljang etmad 31t-

rltd unb fdjaut burd) bie 6d)eiben. „211), jet3t, jet3t

ift ed Sßinter", ruft er halblaut, erftaunt, freubig.
Sarob ift bie ÏÏRutter ertoadjt, unb fie gat if)n

fofort toerftanben: ©d bat gefdjneit. Sie Einher
toirbeln aud ihren Betten mit Juge unb Brabo.

„3ft bad nicht ein genlidjed Sßort: ©djnee?"
Salb fragt, halb behauptet ed ber fiefjrer. „j^in-
ber, fpredjt ed einmal fo fdjön unb Poll, mit gel-
lern, langem ,e': jegt: ©djneeee!"

* *
Biete totffen nicljt mehr, mad bad ift: ©djnee.

©ie erleben ihn nur nod) mit ben 21ugen. Sie
fteden bietijänbe tief in bieîafdjen unb treten bor
bie Saudtüre. Sie ©trage ift fäuberlidj gepfabet;

3U beiben ©eiten erheben fidj fdjöne meige 2ßälle.

Sad ganse ©tragenneg ift angenehm gangbar
gemadjt toorben. Sad motten mir hoffen 2Bo-

3U saglt man Steuern 3a, bad ift mirflidj
famod in einer moglorganifierten ©emeinbe. ©d

flappt immer alled; aud) jegt, man braud)t blog
nod) ben Befen ein paarmal tinld-recgtd-linfd-
redjtd über bie ©tufen ber Saudtreppe unb über

ben Sof 3U fdjmingen, unb fd)on hat man fein ei-

gened SBeglein am grogen Berlegr angefcgloffen.

SMgelod monbern mir burd) bad gepflügte 2Bin-

terborf.

2Iber an ber Peripherie ber ©iebelung mirb ed

anberd. Sort beginnt bad rechte ©rieben bed

©djneed, audj für ben, ber fagt: „©djlitteln, bad

mar einmal, unb auf ben ©liern fomm id) audj

nicfjt mehr surecfjt!" Sßo bad Sorf aufhört, be-

ginnen bie meiten, meigen SBiefen, locft blau-
fdjmar3 ber SBintermalb. 23efinn bid) nicht lange,

nur immer querfelbein burd) bie unberührte, bide

©d)neefd)id)t! 2Bie bad fnirfdjt unter ben Jügen!
Sie 23äume ftehen fdjmar3 unb ftill ba. Ser
SBalbranb rüdt näher unb näher. Sftandjmal

jjp ^ERBSTABEND ^
Sdgon leudgtet rot ber roilbe 2Bein,

ber biegt bie Blauer ringd umhränjt,
inbeffen nah bem Jeuerfd)ein
bed ipolberd fcgroarje Ooïbe gl5n0t.

Surcg bürre "Blätter raufdht mein Jug
unb tperbfigeitlofen ftehn im Jelb

Äügl gauegt ber 2Binb, aid ging ein ©rug
bed îobed fegauernb bureg bie SBelt.

!Rud grauen îtBenbrooI&en fprügt
ein Begen über SBalb unb Sal,
bie Sonne fegeibet unb oerglügt

mit einem legten müben Stragl.

So geht bed ffagred Sterben an —

©in milbed Ipingegn ogne "pein,

ein rugeoolled Sobednagn

Bocg flammt roie ©lut ber toilbe BSein

EmiZ i/ügZi.
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Schnee: Das ist die Sehnsucht aller Kinder, so-

bald die Freuden des Sommers und des Herbstes

endgültig vorbei sind und die Mutter für die

ganze Familie die Winterkleider hervorgeholt
hat. Im November schon erwacht diese Schnee-

sehnsucht, und wenn an einem grauen Nachmit-
tag ein paar Flocken in der Luft liegen, dann

rennt die ganze Schulklasse ans Fenster. Ein un-
bändiges Freudengeheul, über welches sich der

Herr Lehrer keineswegs ärgert, bricht los:
..Schnee, Schnee, wirklich, es schneit!"

Eine Schwalbe macht keinen Sommer und eine

Schneeflocke keinen Winter. „Es pressiert ja gar
nicht so", sagt die Mutter, ..wenn es nur bis
Weihnachten eine weiße Decke gibt, das ist alle-
mal so schön: Weihnachten im Schnee!"

Eines Morgens, als der Vater aufsteht, ist es

wundervoll still) er zieht den Vorhang etwas zu-
rück und schaut durch die Scheiben. „Ah, jetzt, jetzt

ist es Winter", ruft er halblaut, erstaunt, freudig.
Darob ist die Mutter erwacht, und sie hat ihn
sofort verstanden: Es hat geschneit. Die Kinder
wirbeln aus ihren Betten mit Iuhe und Bravo.

„Ist das nicht ein herrliches Wort: Schnee?"
Halb fragt, halb behauptet es der Lehrer. „Kin-
der, sprecht es einmal so schön und voll, mit hel-
lem, langem ,e': jetzt: Schneeee!"

K K

Viele wissen nicht mehr, was das ist: Schnee.

Sie erleben ihn nur noch mit den Augen. Sie
stecken die Hände tief in die Taschen und treten vor
die Haustüre. Die Straße ist säuberlich gepfadet)

zu beiden Seiten erheben sich schöne Weiße Wälle.
Das ganze Straßennetz ist angenehm gangbar
gemacht worden. Das wollen wir hoffen Wo-
zu zahlt man Steuern Ja, das ist wirklich
famos in einer wohlorganisierten Gemeinde. Es

klappt immer alles) auch jetzt, man braucht bloß

noch den Besen ein paarmal links-rechts-links-
rechts über die Stufen der Haustreppe und über

den Hof zu schwingen, und schon hat man sein ei-

genes Weglein am großen Verkehr angeschlossen.

Mühelos wandern wir durch das gepflügte Win-
terdorf.

Aber an der Peripherie der Giedelung wird es

anders. Dort beginnt das rechte Erleben des

Schnees, auch für den, der sagt: „Schlitteln, das

war einmal, und auf den Skiern komm ich auch

nicht mehr zurecht!" Wo das Dorf aufhört, be-

ginnen die weiten, weißen Wiesen, lockt blau-
schwarz der Winterwald. Besinn dich nicht lange,

nur immer querfeldein durch die unberührte, dicke

Schneeschicht! Wie das knirscht unter den Füßen!
Die Bäume stehen schwarz und still da. Der
Waldrand rückt näher und näher. Manchmal

Hchon leuchtet rot der wilde Wein,
der dicht die Mauer rings umkränzt,
indessen nah dem Feuerschein

des Holders schwarze Dolde glänzt.

Durch dürre Blätter rauscht mein Fuß

und Herbstzeitlosen stehn im Feld

Kühl haucht der Wind, als ging ein Gruß
des Todes schauernd durch die Welt.

Aus grauen Abendwolken sprüht

ein Regen über Wald und Tal,
die Honne scheidet und verglüht
mit einem letzten müden Ätrahl.

Ho hebt des Jahres Hterben an —

Ein mildes Hingehn ohne Pein,
ein ruhevolles Todesnahn

Noch stammt wie Glut der wilde Wein
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Ijältft bu ein im ©cfjneeftampfen, nicfjt toeit bu

mübe getooïben luäteft; aber (onöetbate ©puren
bon Bieren, bon ö;ja(en unb Sieben, fdjöne 6tem-
petdjen bon Svabenfügen gieren bie fitberne fftädje
unb behaupten/ baß ber SBintertoalb, ber (djla-
fenbe, bod) öetoognt (ei. gufnüig (tßgt bu mit bem

Öjuttcinö an ein toeig belabeneö gtueigtein eineö

6traucf)eö/ unb eine gti^ernbe Söotfe aus Hein-
(ten idiftaïïen gittert langfam au( ben 23oben.

„©3 i(t ein traumhaft Sßanbern im reinen toeigen
Schnee..

3atob Sotti.

Der sehlaue Koch
©raf ©rböbl) (igt in einem 93ubape(ter 9ve-

(taurant unb be(teht (ich einen gebratenen iîra-
nidj. ©er idanidj tuar ein eïjemaîsS (ehr beliebtet
„SDilö". ©er Mehner enteilt unb (erbiert nach

einiger Qeit ben getoünfdjten 23oget. ©a (iefjt
ber ©raf, bafg ber .^ranidj nur noch 2 i n Soein

hat.
<£r lägt (xcf) ben ^ocf) fommen.
„Sagen Sie mal, iîocfj, tote biete 93eine ha-

ben eigentlidj bie Jdanidje?"
„@nd, bitt' fcf^ön, ©raf!" anttoortete ber

Äodj (d)tag(ertig.
„So, (0? Sind?"
steine ißaufe. ©ann geöt ber ©raf feine bu-

fdjigen Stugenbrauen.
„ßodfj, haben Sie morgen in aller ffrühe ettoa3

Seit für mich? — $a, tbotlen Sie mich auf bie

3agb begleiten? 3d) mödjte Kraniche (djiegen!"

„Sehr gern! S3itt' (dhön, ^err ©raf! ©roge
©ïjre, £>err ©raf!"

©er ixod) finbet (id) pünftlich am oerabrebe-
ten Orte ein. 33atb toirb ein Kranich gefichtet/
ber gufättig ein 33ein angejogen hat/ tote eê auch
bie Störche 311 tun pflegen.

„Sehen Sie, £jetr ©raf/ bitt' (d)ön, bort fteht
ein Kranich mit einem 93ein!"

©er ©raf fdjaut bem pfiffigen J\od) einen du-
genbticf in baö berfchmigte ©efidjt, bann ftatfctjt
er in bie toänbe. ©er Kranich fliegt babon unb
hat nun —jtoei 23eine.

„2Daö fagen Sie jegt, i?od)?" brüllt ber ©raf
mit gemachter Sßut.

©er ^od) aber ertuibert feetenruhig: ,,23itt'
(chön/ toerr ©raf/ toarum haben Sie geftern nicht
ebenfalls geflatfdjt?"

Bücherschau
©rnft ©fdjmann: Sincenso. Set Sufftieg eines Sitb-

fjauetS. Set reiferen 3ugenb ergä^Tt. SJtit 17 geidjnungen
Bon 3ß. @. Saet. 226 Seiten. CrftaB. 3n ^aïtbteinen
Jr. 7.50. Stell ^ügli-Serlag, güridj unb Äeipsig.

Siele ©djtoeiserbuben finb in ben legten 3atjren als
ißfabi ober auf Schulreifen in ben Steffin gefommen, unb
inet biefe SQifitenftube unferer Heimat nodj nidjt fennt, ift
(ängft Bon ilameraben ober ©olbatenBätern, bie bort
Sienft taten, mit ber ©übfetjnfudjt angefteeft toorben. ©ie
alte Serben fidj über © r n ft © f dj m a n n S neues Surf)
„Sincenso" freuen (Drei! fJüflli-Söerlag, güridj unb fieip-
31g). Sincenso ift ein famofer Seffinerbub, ber fcf>on früh
bie Sdjute aufgeben mug, um beim ©elbbetbienen 311 get-
fen. ©ein prächtiger Sater nimmt ihn in ben Steinbruch
mit, too er 311m ©teinmegen auSgebitbet toirb. SaS ift nun
genau bas Sidjtige für ihn! Senn altmähtirf) toirb eine
befonbere ©abe in ihm toadj: neben ber ftrengen £ageS-
arbeit fängt er an, auf eigene gmuft 3" bttbtjauern — unb
fiehe ba! 37adj fahren ernften ©trebenS befommt er eine
©hance: er barf als SBerfftubent bie SJtaitänber üunft-
atabemie befudjen, unb ein erfter ißreiS 62t einem gtogen
SBettbetoerb öffnet ihm ben SBeg 3um freien üünftlertum.

(Pfr. SKûï ^homann: fieben furfjt fieben. 103 Seiten,
ijübfcfj fartonniert 3t- 2.—. Sertag ber ©bangetifrfjen
©efeltfdjaft, ©t. ©alten.

Set Setfaffet ftellt feinen 25 befinntirfjen Kapiteln bie
SBorte boran: „Sie nadjfotgenben Setradjtungen finb Bon
einem gefdjrieben, ber burdj ein langjähriges ûeiben im
eigentlichen Sinne in bie ©title' geführt toorben ift, fo
bag ihm bie .SBortberfünbung', bie er butdj Bier 3atjr-
3ehnte Ijtnburdj als bie ihm tiebfte tßftidjt beS .geiftlicfjen
2ImteS' hat tun bütfen, nidjt länger mehr möglich tourbe.
SJtir toitt fdjeinen, toit Pfarrer hätten Bor Bieten anbern
bas groge Sorredjt Boraus, bag bie Sorbereitung auf bie
fonntägtiche Stebigt sum ftitten Umgang mit ©otteS
SBort nötigt.

StuS biefer bantbaten ©rfatjrung heraus finb bie nach-
fotgenben .fjcmbreicfjungen' gefdjrieben. ©ie möchten
alten bienen, toetdje bie tttottoenbigleit ber .©titlen Seit'
für ihr ©taubenSteben ertannt hüben, möchten ihnen ben
Seidjtum beS SibettoortS aufseigen, ben biefeS einem j'e-
ben erfdjtiegt, ber finnenb barüber nadjbenft, möchten
ffreube machen sum perföntidjen ©ebraudj ber Sibet, bag
fie bieten toerbe sum unentbehrlichen, täglichen -ÜBanber-
genoffen— burdj bie gelten hm narf) ber ©toigfeit."

Steboltton: Dr. ®rnft Efctimann, 8üri(b 7, SSiittftr. 44. (JBeüräse nur anbtefe Stbreffe Itntierlanst etngefanbten SBettrögen
mu6 baâ SRüctporto betgelegt »erben. ®ruct unb SBerlag bon SSitïïer, SBerber & So., SBoIfbad&ftr. 19, gürteb.
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hältst du ein im Schneestampfen, nicht weil du

müde geworden wärest) aber sonderbare Spuren
von Tieren, von Hasen und Netzen, schöne Stem-
pelchen von Nabenfüßen zieren die silberne Fläche
und behaupten, daß der Winterwald, der schla-
sende, doch bewohnt sei. Zufällig stößt du mit dem

Hutrand an ein weiß beladenes Zweiglein eines

Strauches, und eine glitzernde Wolke aus klein-
sten Kristallen zittert langsam auf den Boden,
„Es ist ein traumhaft Wandern im reinen weißen
Schnee.,,"

Jakob Bolli.

Der selilaue

Graf Erdödh sitzt in einem Budapester Ne-
staurant und bestellt sich einen gebratenen Kra-
nich. Der Kranich war ein ehemals sehr beliebtes
„Wild". Der Kellner enteilt und serviert nach

einiger Zeit den gewünschten Vogel, Da sieht
der Graf, daß der Kranich nur noch e i n Bein
hat.

Er läßt sich den Koch kommen.
„Sagen Sie mal, Koch, wie viele Beine ha-

ben eigentlich die Kraniche?"
„Eins, bitt' schön, Herr Graf!" antwortete der

Koch schlagfertig.
„So, so? Eins?"
Kleine Pause. Dann hebt der Gras seine bu-

schigen Augenbrauen.
„Koch, haben Sie morgen in aller Frühe etwas

Zeit für mich? — Ja, wollen Sie mich auf die

Jagd begleiten? Ich möchte Kraniche schießen!"

„Sehr gern! Bitt' schön, Herr Graf! Große
Ehre, Herr Graf!"

Der Koch findet sich pünktlich am verabrede-
ten Orte ein. Bald wird ein Kranich gesichtet,
der zufällig ein Bein angezogen hat, wie es auch
die Störche zu tun pflegen.

„Sehen Sie, Herr Graf, bitt' schön, dort steht
ein Kranich mit einem Bein!"

Der Graf schaut dem pfiffigen Koch einen Au-
genblick in das verschmitzte Gesicht, dann klatscht
er in die Hände. Der Kranich fliegt davon und
hat nun —zwei Beine.

„Was sagen Sie jetzt, Koch?" brüllt der Graf
mit gemachter Wut.

Der Koch aber erwidert seelenruhig: „Bitt'
schön, Herr Graf, warum haben Sie gestern nicht
ebenfalls geklatscht?"

6üc^er8<^l3u
Ernst Eschmann: Vincenzo. Der Aufstieg eines Bild-

Hauers. Der reiferen Jugend erzählt. Mit 17 Zeichnungen
von W. E. Baer. 226 Seiten. Oktav. In Halbleinen
Fr. 7.Z0. Orell Füßli-Verlag, Zürich und Leipzig.

Viele Schweizerbuben sind in den letzten Iahren als
Pfadi oder auf Schulreisen in den Tessin gekommen, und
wer diese Visitenstube unserer Heimat noch nicht kennt, ist
längst von Kameraden oder Soldatenvätern, die dort
Dienst taten, mit der Südsehnsucht angesteckt worden. Sie
alle werden sich über E r n st E schm a n n s neues Buch
„Vincenzo" freuen (Orell Füßli-Verlag, Zürich und Leip-
zig). Vincenzo ist ein famoser Tessinerbub, der schon früh
die Schule aufgeben muß, um beim Geldverdienen zu hel-
sen. Sein prächtiger Vater nimmt ihn in den Steinbruch
mit, wo er zum Steinmetzen ausgebildet wird. Das ist nun
genau das Richtige für ihn! Denn allmählich wird eine
besondere Gabe in ihm wach: neben der strengen Tages-
arbeit fängt er an, auf eigene Faust zu bildhauern — und
siehe da! Nach Iahren ernsten Strebens bekommt er eine
Chance: er darf als Werkstudent die Mailänder Kunst-
akademie besuchen, und ein erster Preis bei einem großen
Wettbewerb öffnet ihm den Weg zum freien Künstlertum.

Pfr. Max Thomann: Leben sucht Leben. 103 Seiten.
Hübsch kartonniert Fr. 2.—. Verlag der Evangelischen
Gesellschaft, St. Gallen.

Der Verfasser stellt seinen 25 besinnlichen Kapiteln die
Worte voran: „Die nachfolgenden Betrachtungen sind von
einem geschrieben, der durch ein langjähriges Leiden im
eigentlichen Sinne in die Stille' geführt worden ist, so

daß ihm die .Wortverkündung', die er durch vier Jahr-
zehnte hindurch als die ihm liebste Pflicht des geistlichen
Amtes' hat tun dürfen, nicht länger mehr möglich wurde.
Mir will scheinen, wir Pfarrer hätten vor vielen andern
das große Vorrecht voraus, daß die Vorbereitung auf die
sonntägliche Predigt zum stillen Umgang mit Gottes
Wort nötigt.

Aus dieser dankbaren Erfahrung heraus sind die nach-
folgenden Handreichungen' geschrieben. Sie möchten
allen dienen, welche die Notwendigkeit der .Stillen Zeit'
für ihr Glaubensleben erkannt haben, möchten ihnen den
Reichtum des Bibelworts aufzeigen, den dieses einem je-
den erschließt, der sinnend darüber nachdenkt, möchten
Freude machen zum persönlichen Gebrauch der Bibel, daß
sie vielen werde zum unentbehrlichen, täglichen Wander-
genossen— durch die Zeiten hin nach der Ewigkeit."

Redaktion: vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Betträgen
mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder 6- Co., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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